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Aufgenommen wird in
der Kirche von Seon.
Im Innenraum entsteht

ein angenehmer, freier Klang.
Man hört gerne zu, wenn das
Quartett spielt. Die alte Kirche
ist in ein modernes Gemeinde-
zentrum integriert, so daß eine
akustische Trennung von Kir-
chenraum und Regie leicht
möglich ist. Team und Quartett
kennen und schätzen die Gege-
benheiten seit langem. Die
Herauslösung aus der norma-
len Umgebung fördert die Kon-
zentration aller ebenso, wie sie
die psychische und zeitliche Be-
lastung durch die vielen direk-
ten und indirekten Anforde-
rungen und Störungen des All-
tags mindert.
Die Arbeit beginnt am Abend
des Anreisetages damit, daß
das Quartett im 1. Satz zu spie-

len beginnt, während das Auf-
nahmeteam die Einstellung der
Technik vornimmt. Benutzt
werden acht Mikrofone: zwei
bilden die Stereobasis und lie-
fern als Hauptmikrofone den
überwiegenden Teil der akusti-
schen Informationen. Je eins
wird einem Spieler zugeordnet,
und zwei werden mit größerem
Abstand im Raum aufgestellt.
Die Einstellung bezieht sich auf
die Zuordnung der vier Spieler
zur Stereobasis, auf die Balan-
ce der Instrumente zueinander
und auf den Klangeindruck im
Raum (Klangfarbe, Präsenz
und Hall). Diese unterschiedli-
chen Elemente werden gegen-
einander ausgeglichen und ab-
gestimmt: einerseits werden im
Raum die Distanzen zwischen
den Mikrofonen und Spielern
verändert und korrigiert, ande-

Das
Alban Berg
. Quartett
in Klausur

Rainer VVilke beobachtete das Ensemble
bei Aufnahmesitzungen zu

Beethovens späten Streichquartetten

• Das Alban Berg Quartett (Günter Pichler,
Gerhard Schulz, Thomas Kakuska,

Valentin Erben) fährt in den kleinen Ort
Seon in der Nordschweiz, wenn es

Schallplatteneinspielungen machen will.
Zuletzt traf es sich dort Ende 1981 mit

Gerd Berg (Produzent), Johann-Nikolaus
Matthes (Tonmeister) und Luciano Piccinno

(Technik), um Beethovens op. 135
aufzunehmen. Der Bericht und das Inter-

view entstanden im Zusammenhang mit
dieser Aufnahmesitzung.

rerseits müssen die Lautstär-
kenverhältnisse am Mischpult
geregelt werden. Durch das
Mischpult werden die Informa-
tionen der acht Mikrofone den
beiden Stereokanälen zugeord-
net und danach zugleich analog
und digital aufgezeichnet.
Ein Wechsel des Quartetts auf
die Fortissimo-Stellen des letz-
ten Satzes zeigt, daß die dyna-
mische Spanne der jetzigen
Einstellung noch zum Leisen
bis an die durch Bandrauschen
vorgegebene Grenze verscho-
ben werden muß, damit das
Fortissimo unbeeinträchtigt

aufgenommen werden kann.
Die eigentliche Aufnahme be-
ginnt am Vormittag des folgen-
den Tages. Eingespielt werden
soll der 2. Satz von op. 135.
Die Arbeit beginnt damit, daß
das Quartett den Satz übt und
spielt, um sich interpretatorisch
und technisch wieder völlig auf
ihn einzustellen. Das Team
hört zu, ohne mitzuschneiden.
Das Zuhören allerdings ist äu-
ßerst konzentriert, denn diese
erste Phase vermittelt dem
Team das Konzept der Inter-
pretation. Dieser Einstieg in
die Einspielung eines Satzes

und auch die noch folgenden
Phasen wiederholen sich im
Prinzip an den folgenden Tagen
bei der Aufnahme der weiteren
Sätze.
Die zweite Phase der Einspie-
lung beginnt damit, daß eine
Ganzfassung aufgenommen
und von allen abgehört und
besprochen wird. Die Diskus-
sion bewegt sich von den inter-
pretatorischen Details zu dem
Gesamtcharakter des Satzes -
er wird gelegentlich auch bild-
haft-inhaltlich beschrieben -
und wieder zu technischen Pro-
blemen. Die Kritik an manchen

Charakteren, die nicht erreicht
sind, wird an technischen Ein-
zelheiten festgemacht. Die an-
schließende Phase, in der be-
stimmte Einzelheiten geprobt
und aufgenommen werden,
stützt sich auf diese Kritik. Zu-
gleich wird notwendigerweise
die Diskussion über gelungene
oder nicht gelungene Fassun-
gen weitergeführt. Dabei er-
weist sich das Team gegenüber
den Probephasen als aufmerk-
samer und geduldiger Zuhörer
und greift mit durchaus techni-
schen Vorschlägen in die Ar-
beit ein. Allerdings werden die

Gewichte bezogen auf die Kon-
trolle etwas verschoben: die
Spieler stützen sich, was die
Beurteilung der Wirkung auf
dem Band betrifft, völlig auf
das Team.
Für den Beobachter ist in dieser
Phase neben dem enormen
Hörtraining vor allem das musi-
kalische Erinnerungsvermögen
aller Beteiligten beeindruk-
kend. Auch wenn unterschied-
liche Stellen zu unterschiedli-
chen Zeiten verschiedentlich
aufgenommen werden, bleibt
dennoch gegenwärtig, was in
den einzelnen Fassungen wie
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gelungen und auch nicht gelun-
gen war.
Während solcher Detailarbeit
kommt es immer wieder dazu,
daß das Quartett plötzlich über
die zu korrigierende Stelle hin-
ausspielt, eine lange Phrase, ja
oft den Satz zu Ende spielt. Nur
ganz selten werden diese Un-
ternehmungen von der Regie
abgebrochen.
Es ist offensichtlich, daß das
Quartett in solchen Momenten
die Gesamtheit des Satzes und
dessen Interpretation gegen-
über der bei der Detailarbeit
entstehenden Dominanz der
Einzelheit wieder in den Vor-
dergrund stellen will. Im Wech-
sel zwischen Detailarbeit und
Totale wird die Balance ge-
sucht, die das Ergebnis stimmig
zu machen verspricht.
Das folgende Interview ent-
stand am zweiten Tag der Auf-
nahmesitzung, zwei Sätze wa-
ren eingespielt, der dritte und
vierte standen noch aus.

FonoForum: Zunächst eine Bit-
te an Herrn Matthes: Könnten
Sie Ihre grundlegenden Vorstel-
lungen zu solch einer Auf nähme
umreißen?

MATTHES: Geht man davon
aus, daß Schallplatte und Kon-
zert miteinander in Vergleich
stehen, so ist ein ganz entschei-
dender Faktor, daß der Tonträ-
ger nur akustische Informatio-
nen vermittelt, während in ei-
nem Konzert auch die übrigen
Sinne zu einem nicht unbe-
trächtlichen Teil am Erfassen
der Situation beteiligt sind, zu
einem ganz entscheidenden
Teil die Augen.
Vor 15 Jahren ungefähr, als die
Stereophonie neu war, nahm
man als Ideal einer Aufnahme
die akustischen Verhältnisse ei-
nes Konzertplatzes etwa 8. Rei-
he Mitte an. Mit einer entspre-
chenden Mikrofonaufstellung
haben wir dann auch ein eigent-
lich sehr schön räumliches und
gut klingendes Ergebnis erzielt.
Allerdings mußten wir schon
bald feststellen, daß eine so
konzipierte Aufnahme nicht
dazu angetan war, den Hörer
auf Dauer zu fesseln. Wir ver-
suchten dann, näher an die Er-
eignisse heranzukommen, um
den Verlust der übrigen Sinnes-
eindrücke zumindest teilweise
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zu ersetzen, ohne das Ideal des
Platzes 8. Reihe Mitte aufzuge-
ben: die Aufnahmen wurden
immer präsenter angelegt. Es
hat dabei mitunter sehr extre-
me Lösungen mit überscharfem
Klang und unbarmherziger Di-
rektheit gegeben.
Der Kompromiß, zu dem ich
gekommen bin, sieht so aus,
daß ich den zitierten Idealplatz
beibehalte und das Hauptmi-
krofon entsprechend plaziere.
Mit diesem Stereomikrofon
nehme ich den überwiegenden
Teil der Informationen auf.
Durch einen vorsichtigen Ein-
satz von Stützmikrofonen ver-
schaffe ich mir die Möglichkeit,
diesem Klang weitere Präsenz-
informationen hinzuzufügen,
die mir - im positiven Sinne
wohlgemerkt - Strich- und An-
satzgeräusche mitvermitteln
und die zugleich eine genauere
Richtungsinformation geben.
D.h. also: mein Gehör be-
kommt zunächst über die Stütz-
mikrofone vom jeweiligen In-
strument eine Detailinforma-
tion; sie addiert sich zu dem
Gesamtklang des Hauptmikro-
fons und vermittelt mir - so
hoffe ich - ein räumliches, gut
klingendes und zugleich diffe-
renziertes und präsentes Ge-
samtbild.
Wir haben hier einen sehr gut
klingenden Raum. Da ich der
Meinung bin, daß die Musik
selbst und der Raum, in dem sie
gespielt wird, eine Einheit bil-
den sollen, habe ich zusätzlich
zum Hauptmikrofon und den
Stützmikrofonen noch zwei
Raummikrofone mit größerem
Abstand aufgestellt: sie liefern
mir einen erweiterten Nachhall
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und damit eine spezielle Raum-
information.

FonoForum: Welche Lautstär-
keunterschiede ergeben sich
zwischen Stützmikrofonen und
Hauptmikrofon ?

MATTHES: Ich orientiere
mich - wieder bezogen auf den
Konzertbesucher - an einem
ungefähren Erfahrungswert,
daß nämlich von ihm etwa 70 %
der Informationen mit dem
Ohr und etwa 30 % im wesentli-
chen mit dem Auge aufgenom-
men werden. Diese Prozent-
zahlen übertrage ich in etwa auf
die Abstufung zwischen den
Mikrofonen: das Hauptmikro-
fon ist mit 70 % und die Stütz-
mikrofone sind mit 30% am
Gesamteindruck beteiligt.

FonoForum: Herr Matthes, ich
habe mir Ihr Mischpult angese-

Valentin Erben,
Violoncello

hen. Sie haben keine der Mög-
lichkeiten zur Klangbeeinflus-
sung ausgenutzt.

MATTHES: Die Antwort, die
ich jetzt gebe, ist ein bißchen
gewagt. Ich bin der Meinung,
daß man mit einer guten, dem
Instrument und den jeweiligen
Gegebenheiten entsprechen-
den Mikrofonaufstellung weit-
aus mehr erreicht als mit einer
„Lehrbuchaufstellung", die
dann anschließend mit den un-
terschiedlichen Beeinflus-
sungsmöglichkeiten „hingebo-
gen" wird. Der Weg, den ich
vorziehe, erfordert allerdings
Zeit und Geduld bei der Ein-
richtung der Mikrofonaufstel-
lung.
Man kann den bequemeren
Weg gehen und sich sagen: Die
Höhen sind etwas matt, da
kann ich etwas hineindrehen,
die Tiefen schneide ich ein biß-
chen, und für die Präsenz kann

ich auch noch etwas tun. Eine
Aufnahme, die so entsteht, gibt
für mich weder die vielfältige
Schönheit der Instrumente
noch den umfassenden Klang-
eindruck wieder. Schließlich
handelt es sich hier um sehr
gute Instrumente mit sehr cha-
rakteristischen eigenen Klang-
spektren, und schließlich ent-
steht für mich der Gesamtklang
erst, wenn ich die Abstrahlung
des Instruments in Zusam-
menklang mit dem Raum, in
dem es gespielt wird, festhalten
kann. Es gibt allerdings immer
Fälle, wo ich allein mit Filtern
jeder Art bestimmte klangliche
Probleme lösen kann.

BERG: Auch wenn sie gele-
gentlich nicht zu umgehen ist:
jede Manipulation bedeutet ein
grundsätzliches Risiko für alle
Beteiligten. In dem Moment,
wo das akustische Bild von der
Technik manipuliert wird, be-
steht die Gefahr, daß dieser
veränderte Eindruck auf den
Musiker zurückwirkt und er
nun seinerseits zu manipulieren
beginnt. Daraus entsteht dann
sehr schnell eine Kettenreak-
tion, die die für alle Beteiligten
gleiche und damit gemeinsame
Grundlage der Arbeit zerstört.
Normale Ergebnisse sind dann
kaum noch möglich.

MATTHES: Bei einer in dem
geschilderten Sinne „ehrli-
chen" Aufnahme erhöhen sich
die Anforderungen an den
Künstler, an seine Differenzie-
rungsmöglichkeit und an seine
Präzision gegenüber einer Mi-
krofonaufstellung, die insge-
samt etwas pauschaler nach-
zeichnet.

BERG: Auf der anderen Seite
- allerdings erst mit einem ent-
sprechend hohen Niveau des
Ensembles - macht gerade die
Aufstellung, die wir benutzen,
die Einspielung auch leichter.
Wir geben damit die Basis, auf
der das Quartett ohne Ein-
schränkungen seine vielfältigen
Möglichkeiten ausspielen
kann, so wie es seinem Stil
entspricht.

FonoForum: Sie sind gegen ei-
nen abstrakten Raum, einen
„Kunstraum"?

MATTHES: Ich bin nicht da-
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Die Aufnahme -
Sitzungen
des Alban Berg
Quartetts
für die Schallplattenproduktion der
späten Streichquartette von
Beethoven fanden in dem kleinen
nordschweizerischen Ort Seon statt
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gegen, weil es immer wieder
Situationen und Stücke geben
wird, wo man keine andere
Möglichkeit hat. Die meiste
Musik ist ja aber zunächst auch
für einen bestimmten Raum ge-
dacht - also z.B. für das gut
klingende Musikzimmer bis
zumKonzertsaal-, undich mei-
ne, daß diese tatsächlichen Zu-
sammenhänge im klanglichen
Ergebnis der Einspielung wie-
derzufinden sein sollten. Des-
halb ziehe ich einen natürli-
chen, gut klingenden Raum,
der auch in der Größe zur Mu-
sik und zum Ensemble paßt,
einem künstlichen Raum vor.
Meiner Meinung nach ist auch
der Musiker eher bereit, in ei-
nem gut klingenden Raum frei
und riskant zu spielen, wie
wenn er das Gefühl hat, in
einem „Kaffeewärmer" zu sit-
zen, wo er sich abmüht und es
passiert nichts.

FonoForum: Das Quartett ist
angesprochen. Wie denken Sie
über den Raum, in dem Sie
aufnehmen?

PICHLER: Für uns ist es unbe-
dingt notwendig, notwendiger
vielleicht noch als für die Tech-
nik, einen Raum zu haben, der
klingt, d.h. einen Raum zu ha-
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ben, der unsere Tongebung,
unsere Tonempfindung akti-
viert, der uns etwas zurückgibt,
das wir dann möglicherweise
verbessern oder im Klang ver-
schönern können.

ERBEN:... und wo der Klang,
den wir hören, uns animiert
und in die Lage versetzt, eben
noch freier zu spielen.

PICHLER: Wir brauchen ein
lebendiges Musizieren, nicht
nur ein analytisches Ergebnis,
sondern auch ein klangliches
Erleben, und das kann sich in
einem „toten" Raum nicht ein-
stellen.

SCHULZ: Man merkt es auch
bei Konzerten, wenn man in
sehr trockenen Räumen nur
schwer eine entsprechende At-
mosphäre zustande bringt.

KAKUSKA: Ich glaube, daß es
ideal ist, wenn der Raum, in
dem man aufnimmt, nicht nur
gut klingt, sondern - wie hier -
auch noch schön ist. Man sitzt
ja völlig allein: die Atmosphäre
des Konzertsaales, die Korre-
spondenz mit dem Publikum
fehlen, und auch die, die die
Aufnahmen machen, werden
nur indirekt angesprochen. So

ist jedes Element, das sich posi-
tiv auf ein allgemeines Wohlbe-
finden auswirkt, wichtig, wie
eben neben den Klangeigen-
schaften auch die Schönheit des
Raumes. Das Wohlbefinden
aber hat nun wirklichen Einfluß
auf die mögliche Leistung.

FonoForum: Herr Berg, sehen
Sie Ihre Aufgabe darin, Publi-
kum zu ersetzen?

BERG: Das ist eine schwere
Frage. Es ist die Frage danach,
welche Aufgabe man in seinem
Beruf sieht. Ich glaube, daß
man eine spezielle Art des Zu-
hörens haben muß: man muß
zuhören, um feststellen zu kön-
nen, wie der Spielende eigent-
lich etwas darstellen möchte,
und man muß ihm dann dabei
gegebenenfalls helfen. Es gibt
Künstler, denen es schwerer
fällt, sich so zu artikulieren, wie
sie das möchten, und es gibt
Künstler, die haben eine sehr
klare Vorstellung und stellen
sie auch dar. Entsprechend un-
terschiedlich ist dann mein An-
teil an dem Vorgang.
Die Gefahr, die für mich bei
unserem Beruf ständig gegen-
wärtig ist, ist die, daß man
versucht, durch die Künstler
seine eigenen musikalischen

Vorstellungen zu verwirkli-
chen. Das ist in diesem Beruf
ein totaler Irrweg.

FonoForum: In diesem Zusam-
menhang gehört eine Beobach-
tung, die ich während der Auf-
nahmesitzungen gemachthabe:
es wurde nie grundsätzlich über
die interpretatorische Konzep-
tion diskutiert. Das würde nach
Ihrem Verständnis zunächst
auch nicht zu Ihren Auf gaben
gehören?

BERG: Nein, jedenfalls nicht
generell. Wenn ich allerdings
merke - und das ist gelegentlich
der Fall -, daß eine Konzeption
nicht eindeutig formuliert ist,
werde ich eingreifen und versu-
chen, die Interpretation abzusi-
chern.
Im Prinzip aber - wie auch in
diesem Fall - ist eine längst
überlegte und durchdachte so-
wie auf dem Podium realisierte
Interpretation vorhanden. Un-
ser Problem besteht dann viel-
mehr darin, die vielen kompli-
zierten Gedankengänge und in
langen Proben erarbeiteten
Vorstellungen nachzuvoll-
ziehen.

FonoForum: Wie stellt sich der
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Zusammenhang von Konzep-
tion und Diskussion darüber
während der Aufnahme dem
Ensemble dar?

PICHLER: Es wäre sicherlich
falsch, wenn der Aufnahmelei-
ter versuchen wollte, dem
Künstler seine Vorstellungen
zu vermitteln. Es scheint mir,
jedenfalls auf einem gewissen
Niveau, ganz undenkbar. Also
muß er tatsächlich in relativ
kurzer Zeit eine Arbeit nach-
vollziehen, zu der wir sehr viel
mehr Zeit gehabt haben. Dabei
kann es sich durchaus heraus-
stellen, daß unsere Ideen sei-
nen Vorstellungen gar nicht
entsprechen. Er muß sich also
gegebenenfalls auch noch um-
stellen. Das Schwierigste, was
das Aufnahmeteam leisten
muß, ist eben das: festzustel-
len, was der Künstler will und
wie man ihm bei seinem Stre-
ben, das Stück zu realisieren,
helfen kann.
Wir wissen nicht immer genau,
ob eine bestimmte Vorstellung,
die wir haben, auf dem Band
genauso ankommt. Dann z.B.
brauchen wir die Reaktionen
des Aufnahmeteams. Wenn
uns bei einem Stück ganz be-
stimmte Charaktere am Herzen
liegen, von denen wir beim er-

sten Abhören feststellen, daß
wir sie nicht ganz getroffen ha-
ben, diskutieren wir mit dem
Team und beschreiben unsere
Vorstellungen. Wenn wir dann
wieder spielen, sind die Bemer-
kungen und Vorschläge des
Teams für uns sehr wichtig. Da
wir uns inzwischen sehr gut
kennen, ist für uns dann die
Feststellung des Teams: jetzt
seid ihr da, wo ihr hinwolltet,
völlig ausreichend und macht
ein erneutes Abhören über-
flüssig.

MATTHES: Unsere Vorschlä-
ge zur Lösung eines Problems
beziehen sich oft auf ganz hand-
werkliche Dinge, es sind Balan-
ce-Fragen, Fragen der Artiku-
lation, des Vibratos oder Ent-
sprechendes.

FonoForum: Beruht die gute
Zusammenarbeit von Ensemble
und Team also auf einer musi-
kalisch gleichen oder ähnlichen
Vorinformation, vor der ein De-
tailprobiert und diskutiert wer-
den kann?

SCHULZ: Der Gewöhnungs-
prozeß ist dabei wirklich das
Wichtigste. Es hat sich - ganz
ähnlich wie bei unseren Quar-
tettproben - eine sprachliche

Verständigungsmöglichkeit
herausgebildet, bei der - fast im
Sinne von Stenogrammen - mit
für den Außenstehenden wenig
oder gar nicht verständlichen
Äußerungen ganz wesentliche
Mitteilungen gemacht werden.
Zu Beginn der Zusammenar-
beit haben wir auch noch an-
ders, grundsätzlicher disku-
tiert, jetzt hat sich vieles einge-
spielt.

PICHLER: Eine solche Zu-
sammenarbeit ist nicht selbst-
verständlich, sondern eher ein
Glücksfall. Und das gegenseiti-
ge Vertrauen beruht auf der
Erfahrung, von der Gerhard
Schulz eben sprach. Für uns ist
dabei ganz wesentlich gewesen,
daß das Team verstanden hat,
welches Niveau wir uns bei ei-
ner Einspielung wünschen. Das
bedeutet, daß das Team einer-
seits nicht zu viel verlangt, um
den Spielenden nicht zu blok-
kieren, man kann ja an jedem
Ton noch etwas herumdeuteln,
aber andererseits auch so an-
spruchsvoll ist, daß das Ensem-
ble seine Möglichkeiten voll
ausschöpft. Diese Balance zu
halten, ist äußerst schwierig
und setzt großes Können und
Wissen des Teams voraus.

FonoForum: Ich möchte, vor
dem Hintergrund des Ge-
sprächs über Konzeption und
Detail, noch einmal auf den
Unterschied der Konzertsitua-
tion und der Studioarbeit zu-
rückkommen.

PICHLER: Im Konzertsaal hat
das Konzept Vorrang, und die
Details sind nicht gleich wich-
tig, ein gewisses Niveau der
Perfektion vorausgesetzt. Für
die Plattenproduktion sind bei-
de Elemente gleichrangig,
d.h., daß über den Tonträger
das Konzept, die Vorstellung
des Künstlers für einen Satz,
wie wir ihn z. B. gestern aufge-
nommen haben, nicht zum Tra-
gen kommt, wenn das Detail
nicht stimmt. Ein auf der Platte
sich immer wiederholendes,
nicht präzises oder falsches De-
tail kann die Konzeption nach-
haltig stören. Und die Details
können für die Platte nur im
Aufnahmeraum wirklich beur-
teilt werden, und eventuelle
Schwächen können nur dann
behoben werden.

FonoForum: Würden Sie als
Aufnahmeteam dem zu-
stimmen?

BERG: Unbedingt. In der At-
mosphäre eines Konzertes wer-
den viele Reaktionen der
Künstler durch das Verhalten
des Publikums hervorgerufen
und sind dann auch vertretbar.
Nehmen wir an, im Publikum
ist eine gewisse Unaufmerk-
samkeit spürbar, die ein En-
semble zu überbrücken ver-
sucht. Es wird dann aus dem
Augenblick heraus Dinge tun,
die im Moment durchaus über-
zeugen, die aber bei einer Um-
setzung auf die Platte nicht be-
friedigen. Sie wären vielleicht
überzogen oder auch gerade
nicht intensiv genug.

ERBEN: Man kann sich auf die
veränderte Situation der Auf-
nahme vorbereiten: Je besser
man sein Instrument und das
Stück beherrscht, je genauer
man jedes Detail kennt, mög-
lichst jede Note um- und umge-
dreht hat, desto mehr Freiheit
hat man gegenüber dem Text.
Sie macht den einzelnen flexi-
bler. Probleme lassen sich dann
einfacher lösen.

FonoForum: In den Aufnahme-
sitzungen ist mir aufgefallen,
daß aus der Arbeit am Detail
heraus, wenn es also um die
Verbesserung von Einzelheiten
geht, immer wieder plötzlich
lange Strecken gespielt werden,
bzw. der Satz ganz zu Ende
gebracht wird. Was bedeuten
solche spontanen Entschlüsse
für das Ensemble?

PICHLER: Es kommt immer
wieder vor, daß bei einem oder
mehreren der Eindruck ent-
steht, daß jetzt etwas gelingen
könnte - nach der Information,
die wir vom Aufnahmeteam be-
kommen haben und nach der
Detailarbeit - , daß also etwas
gelingen könnte, was, wenn
man abbricht und nur die tat-
sächlich benötigten Takte
spielt, wieder verloren wäre.
D.h., man hat die Hoffnung
und das Gefühl, daß beim Wei-
terspielen eine Verbesserung
des gesamten Satzes eintreten
kann, weil die Stimmung unter
uns vier Spielern gerade ideal
ist. Jeder hat dann Angst davor
abzubrechen, weil der andere
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zu Recht sagen könnte, gerade
jetzt habe ich mich so wohl
gefühlt und hätte es besonders
gut machen können. Für uns
allerdings erfordert das weni-
ger Geduld als für das Team.
Ich glaube nämlich, und ich
weiß das auch aus Erfahrung,
daß solche positiven Empfin-
dungen nicht immer mit einer
entsprechend positiven Lei-
stung einhergehen. Wenn sich
aber, wie z.B. gestern in der
letzten Aufnahme, die wir ge-
macht haben, wo wir eigentlich
nur sieben Takte spielen soll-
ten, ein Gefühl der Gemein-
samkeit einstellt, ein Gefühl,
wie man es auch auf dem Po-
dium mit der Atmosphäre des
Publikums in glücklichen Mo-
menten hat, dann möchte und
sollte man wirklich weiterspie-
len. Dann muß das Team das
Ensemble verstehen und sei-
nerseits nicht unterbrechen.
Aus diesen Situationen können
schöne Momente entstehen,
wertvolle Teile und manchmal
ganze Sätze. Der idealistische
Anspruch, die Partitur in eine
optimale Gestaltung umzuset-
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zen, führt dazu, daß wir aus
solchen Situationen heraus den
Grenzen des Möglichen noch
näher zu kommen versuchen.

FonoForum: Haben Sie sich als
Aufnahmeteam auf solche Ar-
beitsabläufe des Ensembles be-
sonders einstellen müssen?

BERG: Sicher hat jedes En-
semble eine eigene Art zu ar-
beiten. In dem eben angespro-
chenen speziellen Fall spürt
man sehr schnell, wenn ein sol-
cher Moment gekommen ist, in
dem man die Aufnahme weiter-
laufen lassen muß, selbst dann,
wenn man als Zuhörer mit grö-
ßerer Distanz zum Geschehen
feststellt, daß es, wie man so
sagt, „eigentlich nichts bringt".
Aber wir wissen genau, daß ein
solches Durchspielen für das
Ensemble viel bedeutet: es
werden Dinge freigelegt, die
sich im weiteren Verlauf dann
auswirken.

FonoForum: Wie gehen Sie
beim Schneiden vor: Nehmen
Sie ein Gesamtergebnis und set-

zen Sie ein oder kleben Sie an-
einander?

MATTHES: Allgemein ist das
nicht zu beantworten. Aber ei-
ne der großen Gefahren ist si-
cher, daß man ein Stück, wie
gesagt wird, „verhäckselt", vor
allem bei technisch anspruchs-
vollen Sätzen. Das Problem ist
nur: Mit einer Fülle von korri-
gierten Einzelheiten wird das
Ganze zwar richtiger, aber
kaum musikalisch überzeu-
gend. Die Aufgabe beim
Schneiden ist also, eine Synthe-
se herzustellen zwischen diesen
gelungenen, musikalisch guten
Fassungen und den instrumen-
tal-technisch perfekten. D.h.,
man muß der verzweifelten
Forderung, den die Wiederhol-
barkeit des Tonträgers an die
Richtigkeit der Einzelheit
stellt, Rechnung tragen. Das
führt dann doch zu einer An-
zahl von Schnitten, die nicht
nötig wären, wollte man nur
„richtige" oder nur musikali-
sche Fassungen benutzen.
Letztlich aber fällt die Ent-
scheidung zugunsten der musi-
kalisch überzeugenden Lö-
sung.

PICHLER: Wir hören immer
wieder die Meinung, daß durch
die Möglichkeiten des Schnei-
dens dem Künstler die Chance
gegeben wird, aus einer durch-
schnittlichen Leistung eine her-
vorragende zu machen. Aber
unsere Erfahrung spricht dage-
gen. In letzter Konsequenz ist
die Summe nur so gut, wie die
Qualität der einzelnen Elemen-
te es zuläßt.

FonoForum: Darf ich noch ein-
mal auf die durch das Schneiden
vorhandene Möglichkeit zu-
rückkommen, Fehler auszubes-
sern. Bringt die häufige Wieder-
holung neben der Chance auch
Schwierigkeiten für den ein-
zelnen?

PICHLER: Rein technisch ge-
sehen kann die Wiederholbar-
keit auch blockieren. Mir ist es
oft nicht mehr möglich, nach
einer Reihe mißlungener Fas-
sungen plötzlich eine gelunge-
ne zustande zu bringen. Es
kommt auch vor, daß Fehler
passieren, die auf nachlassen-
der Spannung beruhen, eine
Situation, die im Konzertsaal
nicht denkbar ist.

Für einen sensiblen Spieler
kann die Möglichkeit, miß-
lungene Versuche zu wiederho-
len, im Gegenteil also dazu füh-
ren, daß er schwerer zu einer
guten Leistung findet.

FonoForum: Wenn solche Pro-
bleme auftreten, gibt es Kon-
flikt-Löse-Strategien?

KAKUSKA: Es ist einfach die
Frage, wie man diskutiert und
mögliche Kritik auf das augen-
blickliche Problem, die gegebe-
ne Situation abstellt. Voraus-
setzung dafür ist, daß das alles
auf der Grundlage des gegen-
seitigen Vertrauens und der
selbstverständlich vorausge-
setzten Anerkennung der Lei-
stung des anderen abgehandelt
wird.

PICHLER: Ich sehe da auch
noch einen anderen Aspekt. Im
Grunde ist jeder von uns so
kritisch gegenüber der eigenen
Leistung, daß er selber weiß,
was gut gegangen ist und was
nicht. Wenn ich in solcher Si-
tuation die Gelegenheit habe,
die Stelle später noch einmal zu
spielen, nachdem andere Pro-
bleme besprochen und gelöst
worden sind, geht auch diese
Stelle. Dabei spielt sicher eine
Rolle, daß bei solchen Aufnah-
mesitzungen das persönliche
Wohlbefinden geringen
Schwankungen unterworfen
ist. Wenn ein momentanes Ab-
sinken der Intensität nach we-
nigen Momenten wieder vorbei
ist, gelingen dann auch proble-
matische Stellen sofort. Was in
solchen Situationen wirklich
hilft, ist, Zeit vergehen zu las-
sen und das Gefühl zu verhin-
dern, daß etwas im Augenblick
gelingen muß.

Die gesamte Sitzung dauerte von Freitag
abend bis Montag abend. Aufgenom-
men wurde am Vormittag - ausgenom-
men der Sonntag - und vom Nachmittag
bis in den Abend. In diesen Zeitablauf
eingeplant war auch noch das Abhören
des fertig geschnittenen Bandes der letz-
ten Aufnahme. Diese Kontrolle mit der
zeitlichen Distanz zur Einspielung bringt
gelegentlich die Entscheidung, an be-
stimmten Stellen doch eine der anderen
Fassungen zu benutzen. Sie kann aber
auch, wenn ein Satz nicht überzeugt, zur
völligen Neuaufnahme führen. Das war
bei der Beethoveneinspielung für den 1.
Satz von op. 95 der Fall, der technisch
perfekt eingespielt war, bei dem aber die
vermittelte Darstellung den Vorstellun-
gen des Quartetts nicht ganz entsprach.

Rainer Wilke
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